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Wir alle brauchen jemanden, der uns 
Feedback liefert. Nur so können wir uns 

verbessern. Leider gibt es aber eine Gruppe 
von Menschen, die fast nie ein 

systematisches Feedback erhält, um ihren 
Beruf immer besser auszuüben und gerade 
diese Menschen haben eine der wichtigsten 
Aufgaben auf der ganzen Welt. Die Rede ist 

von Lehrern. 
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2. Kapitel 

Denn es ist ein Kennzeichen eines gebildeten Geistes, auf jedem einzelnen Gebiete nur 

dasjenige Maß von Strenge zu fordern, das die eigentümliche Natur des Gegenstandes 

zulässt. 

(Aristoteles, Nikomachische Ethik) 

In diesem Kapitel werden das methodische Vorgehen und die im übrigen Buch 

angewandten Analysen dargelegt. Ausgangspunkt der Untersuchung sind über 800 Meta-

Analysen und die Frage, wie die wichtigsten Ergebnisse dieser vielen Studien entlang eines 

einzigen zusammenhängenden lückenlosen Maßes ('continuum') dargestellt werden können. 

Zudem werden in diesem Kapitel einige Probleme von Meta-Analysen erläutert und frühere 

Versuche einer Synthese von Meta-Analysen diskutiert. Außerdem wird in einige der 

wichtigsten Ergebnisse der Synthese über die mehr als 800 Meta-Analysen eingeführt. 

Wäre es nicht wunderbar, wenn wir ein einziges zusammenhängendes lückenloses Maß 

für die Leistungseffekte schaffen könnten und auf diesem Kontinuum alle denkbaren 

Einflüsse auf die Lernleistung platzieren könnten? Abbildung 02 zeigt eine mögliche 

Darstellung eines solchen Kontinuums. 

Einflüsse auf der linken Seite dieses Kontinuums senken die Lernleistung und 

diejenigen auf der rechten Seite erhöhen sie. Solche in der Nähe des Nullpunkts haben 

keinen Einfluss auf Lernleistungs-Outcomes*. 

Die nächste Aufgabe besteht darin, eine angemessene Skalierung zu finden, sodass so 

viele Outcomes wie möglich, aus Tausenden von Studien, in diese eine Skala umgerechnet 

werden können. Dies wurde durch die Umrechnung in Effektstärken* erreicht, deren 

Berechnung einen der großartigsten Fortschritte in der Analyse von Forschungsstudien im 

letzten Jahrhundert darstellt. Eine Effektstärke (in der Regel als d* angegeben) stellt einen 

allgemeinen Wert dar, um die Stärke eines Effektes auf verschiedenste Outcome-Variablen, 

wie beispielsweise auf die Schulleistung, zu veranschaulichen. Eine Effektstärke von 

d = 1,0 bedeutet dabei eine Steigerung um eine Standardabweichung – in diesem Fall ist der 

Outcome die Verbesserung der Schulleistung. Ein Anstieg um eine Standardabweichung ist 

 

 

Abbildung 02 Ein Kontinuum für Leistung 

Das Vorgehen 
Eine Synthese von Meta-Analysen 

Rezepte, Rezepte, Rezepte ... 
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Datengrundlage: 
 
•  über 1.400 Meta-Analysen 
•  ca. 80.000 Einzelstudien 
•  geschätzt ca. 250 Millionen Lernende 
 
 
Methode: 
 
Synthese von Meta-Analysen, Bestimmung von Faktoren und 
Berechnung von Effektstärken, die positiv und negativ sein 
können. 
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Was wirkt am besten? 

26

Betrachtet man dieses Ergebnis vor dem Hintergrund positiver Effekt-
stärken, so lässt sich festhalten: Nahezu alles, was in Schulen passiert, 
fördert die schulische Leistung. John Hattie stellt sich gegen diese In-
terpretation und schlägt vor, den Nullpunkt anders zu setzten, nämlich 
bei 0,4. Dieser Wert stellt den Durchschnitt aller erhobenen Effektstär-
ken dar und markiert für Hattie den Bereich der »erwünschten Effekte«. 
Der Anspruch, den Hattie damit verfolgt, ist einfach, aber überzeugend: 
Besser sein als der Durchschnitt! Diese Setzung wird gestützt, wenn 
man bedenkt, dass der Mensch allein durch das Älterwerden Lernfort-
schritte macht. Diese werden als »Entwicklungseffekte« bezeichnet und 
nehmen Effektstärken zwischen 0 und 0,2 ein. Und daraus ergibt sich 
die Interpretation, dass Werte zwischen 0,2 und 0,4 als gewöhnliche 
»Schulbesuchseffekte« bezeichnet werden können. Negative Werte, die 
besonders problematisch erscheinen, aber nur sehr selten auftreten, be-
stimmt Hattie als »umkehrende Effekte«. Im Hattie-Barometer wird das 
Gesagte veranschaulicht:
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Grundlagen:+Was+wirkt+am+besten.+

27

Das fi ktive Beispiel zur Reduzierung der Klassengröße, um diesen Gedan-
ken zu Ende zu führen, würde mit d = 0,23 nur einen gewöhnlichen Schul-
besuchseff ekt erzielen und wäre angesichts der damit verbundenen Kos-
ten ein Faktor, der vor Einführung kritisch zu betrachten wäre. Tatsächlich 
ermittelt Hattie, wie dem Barometer zu entnehmen ist, eine Eff ektstärke 
von nur 0,21 bei einer Reduzierung der Klassengröße. Welche Konse-
quenzen daraus zu ziehen sind, wird im nächsten Kapitel angesprochen.

Ausgehend von diesen Überlegungen hat Hattie über 800 Me-
ta-Analysen gesammelt, gesichtet und ausgewertet. Da er sich hierbei 
auf eine Mittelung der vorhandenen Eff ektstärken beschränkt, bezeich-
net er sein Vorgehen zu Recht als Zusammenführung (Synthese) von 
Meta-Analysen. Mithilfe dieser Zusammenführung gelingt es ihm, 138 
Faktoren herauszufi ltern, in eine Rangfolge bezüglich des Grades ihrer 
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From Sutton, R., Hornsey, M.J., & Douglas, K.M. (Eds., 2011), Feedback: The communication of 
praise, criticism, and advice.  Peter Lang Publishing: New York. 

 
 
Feedback in schools 
 
John Hattie 

 

 

Feedback is a construct with a long history.  It was salient during the heyday of behaviorism, but unlike 

behaviorism – the influence of which seems to have flat lined - reference to the notion of feedback has 

steadily grown in the psychological literature, with a particularly steep increase since the publication of 

Kluger and DeNisi’s (1996) meta-analysis (Figure 1).   

 

Figure 1: Citations in PsycINFO with Feedback and Behaviorism as Keywords (1964-2008).  

 

 

Kluger and DeNisi (1996) defined feedback as “actions taken by an external agent to provide 

information regarding some aspect(s) of one’s task performance” (p. 235).  This clearly puts emphasis on 

performance.  In most classrooms performance concerns the learning, the achievement, or the attitudes 

about the “work” that is being taught.  Feedback may typically be comprised of constructive criticism and 
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d=0.37 
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Der Faktor „Feedback“.  
 

65

den Lernzielen und zum Lernprozess enthalten. Auch fehlen Hinweise, 
wie Schülerinnen und Schüler ihr Lernen selbst steuern und regulie-
ren können. Aber genau diese Informationen sind wichtig und werden 
von Lernenden am meisten gewünscht. Damit wird deutlich: Rückmel-
dung kann auf vier Stufen erfolgen: Aufgabe, Prozess, Selbstregulati-
on und Selbst. Auch wenn Lehrpersonen häufi g Rückmeldung geben: 
Eine Rückmeldung, die die Stufen der Aufgabe, des Prozesses und der 
Selbstregulation aufgreift , ist eine Seltenheit – gleichzeitig aber die ef-
fektivste Form. Insofern zeichnet sich eine erfolgreiche Rückmeldung 
dadurch aus, dass es Antworten auf die Fragen gibt: Wohin gehst du? 
Wie kommst du voran? Wohin geht es als nächstes? Hattie spricht in 
diesem Zusammenhang von »Feed Up«, »Feed Back« und »Feed For-
ward«. Seine Ergebnisse fasst er im folgenden Modell zusammen:
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I. Welche Daten? 
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Hat eine Lehrperson diese Informationen nicht, läuft sie Gefahr, über 
die Köpfe der Lernenden hinweg zu unterrichten und es dem Zufall zu 
überlassen, ob ihre Planungen zu den Lernenden passen.

Dass die eigene Einschätzung als Lehrperson zum Ablauf und Er-
folg des Unterrichts nicht ausreicht, darauf wurde bereits hingewiesen: 
Schülerinnen und Schüler haben gelernt, im Unterricht zu funktionie-
ren und das Spiel zu spielen. Sie machen mit, auch wenn sie nicht mit-
denken. Der Grund ist einfach: Sie entgehen damit Sanktionen. Inso-
fern kann ein Unterricht aus Sicht der Lehrperson hervorragend laufen. 
Aus Sicht der Schüler herrschte Langeweile.

Es gibt in der Literatur eine Reihe von Feedbackmethoden, die ohne 
hohe Kosten und Aufwand eingesetzt werden können, exemplarisch die 
so genannte Feedbackzielscheibe: In dieser kann eine Lehrperson Di-
mensionen, zu der sie Informationen erhalten will, festlegen und die 
Lernenden um Einschätzung bitten. Im folgenden Beispiel wird dies an-
hand der Dimensionen »Relevanz des Themas«, »Erkenntnisgewinn«, 
»Gruppenarbeit«, »Lernmaterialien«, »Übertragbarkeit der Inhalte«, 
»Lehrervortrag«, »Organisation« und »Atmosphäre« gemacht. Je näher 
die Bewertung am Mittelpunkt ist, desto besser ist sie.

         Relevanz des Themas                        Erkenntnisgewinn                               Gruppenarbeit                              Lernmaterialien                    Übertragbarkeit der Inhalte      
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Schülerleistungen sind eine Rückmeldung 
für mich über mich. 

Kernbotschaft: Haltungen als Erfolgsfaktor. 
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Abbildung 6: Ebenen von Feedback 

Erstens: die persönlichkeitsbezogene Ebene, die Ebene des 
Selbst: Darunter lassen sich alle Rückmeldungen zusammen-
fassen, die auf die Person des Feedback-Nehmers fokussieren. 
Lob, aber auch Tadel in allen möglichen Varianten sind bei-
spielsweise zu nennen: „Du bist spitze!“, „Du bist toll!“, „Du bist 
ein fleißiger Schüler!“ oder „Du bist brav!“. Die Effekte auf die 
Lernleistung sind gering – Warum? Weil Rückmeldung auf der 
Ebene des Selbst keine Informationen zum Lernprozess ent-
hält, sondern fast ausschließlich mit Persönlichkeitsmerkmalen 
zu tun hat. Dies kann unter Umständen sogar negative Effekte 
nach sich ziehen. Denn Lernende nehmen diese Formen des 
Feedbacks genau als solche auch wahr: als Bewertung der 
eigenen Person. Kommt es beispielsweise zu einem übermäßi-
gen Lob, so kann dies zu einer Minderung der Leistungsbereit-
schaft führen, weil Lernende dazu neigen, das positive Bild ih-
rer Person nicht ständig aufs Spiel zu setzen. Und in gleicher 
Weise kann Tadel zu einem negativen Selbstkonzept führen, 
weil es eben nicht auf die Sache und den möglichen Fehler 

• Wie gut wurden die Aufgaben erledigt und 
verstanden? Aufgabe 

• Was muss getan werden, um die Aufgaben zu 
verstehen und  zu meistern? Prozess 

• Was kann der Lernende tun, um sein Lernen 
selbst zu steuern, zu lenken und zu überwachen? Selbstregulation 

• Welche persönlichkeitsbezogene Bewertung des 
Lernenden ist möglich? Selbst 

Wichtig: 
Feedback-

Ebenen 
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Tabelle 2: Anteil verschiedener Arten von Feedback im Unterricht 

 Hattie & Mas-
ters (2011) 

Van den 
Bergh, Ros & 
Beijaard (2010) 

Gan (2011) 

Stufe 18 High School 
Klassen 

32 Lehrperso-
nen der Middle 
School 
 

235 Peers 

Aufgabe 59 % 51 % 70 % 
Prozess 25 % 42 % 25 % 
Selbstregulation 2 % 2 % 1 % 
Selbst 14 % 5 % 4 % 
 
Infolgedessen bekommen Lernende das Feedback, das sie am 
meisten wollen und auch brauchen, am seltensten, und das, 
welches ihnen am wenigsten wichtig erscheint, am häufigsten. 
Wie viel ließe sich also allein dadurch erreichen, dass Lehrper-
sonen reflektierter mit dem Feedback umgehen, das sie so oft 
geben? 

In diesem Zusammenhang wird schließlich auch deutlich, dass 
erfolgreiches Feedback nicht eine Frage der Quantität ist, son-
dern der Qualität: Was nützt es beispielsweise einem Lernen-
den, wenn ihm sein Fehler zum wiederholten Mal vor Augen 
geführt wird, ohne ihm aber konkrete Hinweise zu geben, wel-
che Ursachen der Fehler hat und wie in Zukunft an diesen ge-
arbeitet werden kann? Mit anderen Worten: Ein Mehr an Feed-
back auf der Ebene der Aufgabe zieht keine weitreichenden 
Effekte nach sich. Erst wenn es verbunden wird mit einem 
Feedback auf den Ebenen des Prozesses und der Selbstregu-
lation, kann es seine Wirkung entfalten (vgl. Hattie & Zierer, 
2016, S. 140): 
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Immer wieder wird in Visible Learning betont, dass es für erfolg-
reiches Feedback wichtig ist, möglichst vollständig zu sein. 
Aber wie kann ein vollständiges Feedback aussehen? Welche 
Bereiche müssen dafür in den Blick genommen werden? Wie 
lassen sich die Ebenen des Feedbacks mit den Perspektiven 
von Feedback verbinden? Obschon es eines der größten Ver-
dienste von Visible Learning ist, Feedback eine erhöhte Auf-
merksamkeit zukommen zu lassen: So manches bleibt für die 
Praxis unklar, weswegen im Folgenden der Versuch unter-
nommen wird, Ebenen und Perspektiven von Feedback zu ei-
ner Feedbackmatrix zusammenzuführen und mit Beispielfragen 
zu füllen (vgl. Hattie & Zierer, 2016, S. 142):   

Tabelle 3: Feedbackmatrix 
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Abbildung 13: Johari-Fenster (Luft & Ingram, 1955) 

Ein klassischer blinder Fleck von Lehrpersonen ist beispiels-
weise die Selbsteinschätzung ihrer eigenen Redeanteile im 
Unterricht. So konnten Helmke et al. (2013) zeigen, dass die 
Selbsteinschätzung des Redeanteils vom Lehrpersonen in einer 
Unterrichtsstunde erheblich von der tatsächlich gemessenen 
Zeit abweicht. 

 

n Selbsteinschätzung     n tatsächlich gemessener Anteil     

Abbildung 14: Redeanteile von Lehrpersonen im Unterricht – Selbst-
einschätzung und tatsächlicher Anteil (Helmke & Schrader, 2013) 
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bentyp ohne Kunstwerk so oft wie nötig auf einen Zettel Papier zu schreiben und die Ler-
nenden die Rechnungen durchführen zu lassen. 

Das Ockham‘sche Rasiermesser konnte sowohl erkenntnistheoretisch untermauert als 
auch empirisch an einer Reihe von Wissenschaftsfelder bestätigt werden. Es lohnt sich also 
aus didaktischer Sicht darüber nachzudenken und das Prinzip der Sparsamkeit immer wie-
der anstelle des Prinzips der Vielfalt zu setzen. 

Womit kann ich anfangen? 

Häufig lässt sich am Ende einer Unterrichtsstunde beobachten, dass Lehrpersonen an ihrer 
Planung festhalten und das, was sie sich vorgenommen haben, noch schnell durchnehmen 
wollen. Das Ziel ist, den eigenen Plan zu erfüllen, um für sich sagen zu können: All das 
habe ich durchgenommen. Dieser Fokus ist problematisch: Zum einen führt er weg von den 
Lernenden und hin zu formalen und häufig auch strukturellen Vorgaben – es müssen alle 
Lehrplanziele durchgenommen werden!? Zum anderen ist Folge eines entsprechenden 
Aktionismus am Ende der Unterrichtsstunde, dass den Lernenden in der Kürze der Zeit 
noch etwas Neues präsentiert wird, das keine Chance mehr bekommt, gesichert zu werden – 
und häufig wird dafür die so wichtige Sicherung des letzten Lernschrittes gestrichen. Ange-
sichts der Forschungsergebnisse im Kontext der Haltung „Erachte Schülerleistungen als 
Rückmeldung für dich über dich!“ sind Lehrpersonen gefordert, statt einer wenig ergiebi-
gen Vermittlung in den letzten Minuten das Augenmerk auf die Sichtbarmachung des Ge-
lernten zu legen. Damit wird einmal mehr deutlich: Es geht nicht darum, mehr zu machen, 
sondern etwas anderes zu machen. 

Im Folgenden werden drei Beispiele zur Sichtbarmachung des Lernerfolges am Ende 
der Unterrichtsstunde vorgestellt, um Anregungen für die Entwicklung eigener Ideen und 
Verfahren zu geben, die am besten mit Kolleginnen und Kollegen entwickelt, erprobt und 
diskutiert werden: 

Als erstes Beispiel wird eine Mathematikstunde genannt, in der die Lernenden sich die 
Formeln für Sinus und Cosinus erarbeitet haben – eingebettet in die Unterrichtssequenz 
„Welche Bedeutung haben Längen- und Breitengrade?“. Die Lehrperson nimmt nachste-
hende Synthese an der Tafel vor: 

 

Das Beispiel: Hefteinträge 
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Als erstes Beispiel wird eine Mathematikstunde genannt, in der die Lernenden sich die 
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Dieses Tafelbild wird von den Lernenden in die Hefte übertragen, was nicht nur der Akti-
vierung dient, sondern vor allem eine erste und wichtige Form der Sicherung und Wieder-
holung darstellt – denken Sie bitte an die Vergessenskurve, die im Rahmen der Haltung 
„Sieh Lernen als harte Arbeit!“ beschrieben wird, und lassen Sie Lernende oft selbst in ihre 
Hefte schreiben und Verantwortung übernehmen. Im Anschluss daran können weitere 
Übungsaufgaben mit den Formeln erfolgen, bevor am Ende der Unterrichtsstunde alle Hef-
te geschlossen werden und die Lernenden mit der Aufgabe konfrontiert werden, die nach-
stehende Abbildung zu vervollständigen: 

 

Diese Aufgabe ist dem Bereich der Reproduktion zuzuordnen – für Einführungsstunden ein 
wichtiges Anforderungsniveau, insbesondere vor dem Hintergrund, dass ein Tiefenver-
ständnis (Transfer und Problemlösen) auf einem gesicherten Oberflächenverständnis (Re-
produktion und Reorganisation) aufbaut.  

Als zweites Beispiel wird ein Quiz vorgestellt, mit dessen Hilfe schnell die wichtigsten 
Begriffe abgefragt werden können. Da es sich hierbei um eine andere Form der Leistungs-
erbringung handelt als bei der Erarbeitung im Unterricht, kann dieses Verfahren bereits zu 
den Reorganisationsaufgaben gezählt werden. Am Ende einer Unterrichtsstunde, in der 
verschiedene Laubbäume anhand ihrer Blätter und Früchte durchgenommen wurden, könn-
te das Arbeitsblatt zur Sichtbarmachung des Lernerfolges – Lösung: „Alles richtig“ – so 
aussehen:  

 

Das Beispiel: Sicherungsaufgaben 
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Feedback als Motor der Unterrichtsentwicklung. 
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Dieses Verfahren lässt sich beliebig verändern. So können, wie in der 
folgenden Abbildung, auch nur zwei Dimensionen abgefragt werden: 
Gruppenarbeit und Erkenntnisgewinn. Damit erhält man ein Feed-
backkoordinatensystem, wonach die Bewertung umso besser ist, je wei-
ter außen sie liegt.

Hält man sich vor Augen, dass erfolgreiche Lehrpersonen keine Einzel-
kämpfer sind, sondern mit anderen Lehrpersonen zusammenarbeiten, 
so ist an dieser Stelle auf eine dritte Form der Rückmeldung einzuge-
hen: Die Rückmeldung von der Lehrperson zur Lehrperson. In Unter-
suchungen hat man festgestellt, dass Lehrpersonen in der Woche über 
alles mehr reden als über den eigenen Unterricht: über Lernende, über 
Eltern, über Kolleginnen und Kollegen, aber kaum über das eigene Un-
terrichten. Dieses Verhalten lässt sich nicht zuletzt auf oberflächliche 
Beziehungen zurückführen, die noch nicht bereit sind für einen inten-
siven Austausch über das eigene Unterrichten und damit auch über die 
eigene Persönlichkeit. Insofern ist bei der Einführung von Feedback-
verfahren, die bereits ein gewisses Maß an Feedbackkultur erfordern, 
Vorsicht geboten. Wenn eine Schule beispielsweise versucht, kollegiale 
Teamhospitationen einzuführen, dann muss im Kollegium dafür eine 

Gruppenarbeit

Erkenntnisgewinn

x
x

x
x
x

Feedback als Motor der Unterrichtsentwicklung. 
 

Das Beispiel: Fragenstellen 



4. Konsequenzen für den Schulalltag. 

à Welche Daten? 

118

Hat eine Lehrperson diese Informationen nicht, läuft sie Gefahr, über 
die Köpfe der Lernenden hinweg zu unterrichten und es dem Zufall zu 
überlassen, ob ihre Planungen zu den Lernenden passen.

Dass die eigene Einschätzung als Lehrperson zum Ablauf und Er-
folg des Unterrichts nicht ausreicht, darauf wurde bereits hingewiesen: 
Schülerinnen und Schüler haben gelernt, im Unterricht zu funktionie-
ren und das Spiel zu spielen. Sie machen mit, auch wenn sie nicht mit-
denken. Der Grund ist einfach: Sie entgehen damit Sanktionen. Inso-
fern kann ein Unterricht aus Sicht der Lehrperson hervorragend laufen. 
Aus Sicht der Schüler herrschte Langeweile.

Es gibt in der Literatur eine Reihe von Feedbackmethoden, die ohne 
hohe Kosten und Aufwand eingesetzt werden können, exemplarisch die 
so genannte Feedbackzielscheibe: In dieser kann eine Lehrperson Di-
mensionen, zu der sie Informationen erhalten will, festlegen und die 
Lernenden um Einschätzung bitten. Im folgenden Beispiel wird dies an-
hand der Dimensionen »Relevanz des Themas«, »Erkenntnisgewinn«, 
»Gruppenarbeit«, »Lernmaterialien«, »Übertragbarkeit der Inhalte«, 
»Lehrervortrag«, »Organisation« und »Atmosphäre« gemacht. Je näher 
die Bewertung am Mittelpunkt ist, desto besser ist sie.
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„Lehrpersonen müssen keine Forschende sein. 
Sie müssen Evaluatoren sein.“ 



Digitale Lösung 
 
Ø  Zeitgewinn: 

wenige Minuten im Vergleich zu 
mehreren Stunden 

Ø Erkenntnisgewinn: 
Einsatz umfassender und 
wissenschaftlich validierter Fragebögen 

Feedback als Motor der Unterrichtsentwicklung. 
 



I engage in dialogue not monologue  
 

Feedback ist keine Einbahnstraße, 
sondern die Eintrittskarte in den 

Dialog. 

Feedback als Motor der Unterrichtsentwicklung. 
 



I am an evaluator 
 

Evidenzbasierung als Grundlage.  
 
Der Faktor „Feeedback“. 
 
Kriterien eines erfolgreichen Feedbacks. 
 
Feedback als Motor der Unterrichtsentwicklung. 
 
Erfolgreiches Feedback durch Kompetenz und Haltung. 
 
 



I am an evaluator 
 

Evidenzbasierung als Grundlage.  
 
Der Faktor „Feeedback“. 
 
Kriterien eines erfolgreichen Feedbacks. 
 
Feedback als Motor der Unterrichtsentwicklung. 
 
Erfolgreiches Feedback durch Kompetenz und Haltung. 
 
 



Erfolgreiches Feedback durch Kompetenz und 
Haltung. 

1.  Feedbackgeben ist nicht gleich Feedbacknehmen: 
Achte auf die Sprache der Lernenden, der Eltern, 
der Kolleginnen und Kollegen! 

2.  Feedback erfordert ein positives Verständnis von 
Fehlern: 
Fehler sind willkommen! 

3.  Feedback legt den Finger in die Wunde: 
Setze die Herausforderung! Lernen bedeutet harte 
Arbeit! 

4.  Feedback erfordert eine positive Atmosphäre: 
Beziehungsarbeit ist wichtig! 

5.  Feedback ist keine Einbahnstraße: 
Nutze alle Daten für den eigenen Unterricht! Nutze 
alle Feedbackebenen! 

à Feedback-KULTUR! 



Erfolgreiches Feedback durch Kompetenz und 
Haltung. 



„Wichtiger als das, was wir machen, ist, 
wie und warum wir es machen.“ 

Erfolgreiches Feedback durch Kompetenz und 
Haltung. 



Ich entwickle positive Beziehungen. 
Ich sehe Lernen als harte Arbeit. Ich setze die Herausforderung. 
Schülerleistungen sind eine Rückmeldung für mich über mich. 

Ich informiere alle über die Sprache des Lernens. 
Ich benutze Dialog anstelle von Monolog. 

Haltungen 
  Ich bin ein Veränderungsagent. 

           Ich bin ein Evaluator. 
Ich rede über Lernen, nicht über Lehren. 
Ich arbeite mit anderen Lehrpersonen zusammen. 
!

 
Ich gebe regelmäßig Feedback. 

Ich bin überzeugt davon, dass Feedback wichtig ist. 
Ich suche regelmäßig Feedback von Kolleginnen und 

Kollegen. 
Ich suche regelmäßig Feedback von den Lernenden. 

 

Feedbackhaltungen 
 
Ich kann mit positivem und negativem Feedback 
umgehen. 

Eine positive Fehlerkultur ist mir wichtig. 
Lernen und Lehren heißt „Fehler machen“. 

Lehren heißt, Lernen mit den Augen der Lernenden zu 
sehen. 



Erfolgreiches Feedback durch Kompetenz und 
Haltung. 



I engage in dialogue not monologue  
 

„Kenne deinen Einfluss in einer 
demokratischen Schule!“ 

Erfolgreiches Feedback durch Kompetenz und 
Haltung. 



Univ.-Prof. Dr. Klaus Zierer 
Ordinarius für Schulpädagogik 

Lernwirksames Feedback 
      


